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XIX

baS 3at)r 1840 mit ben SBorten befdjliefjt: „SBenn idj
nur frömmer, djrtfttidjer, gläubiger würbe!"

^nbeffen that audj Ijiebei ber ©rang ber Umftänbe
baS S3efte.' Sine gtöfjete Soncetttration auf baS 3unädjffc*
tiegenbe trat ein. 9tepetitorten über bie »etfdjiebenen

tbeotogifdjen ©iSgiplinen würben organifirt unb bie golge
babon wat, bafj er am 6. Sluguft 1841 nad) wotjlbeftan*
bener Prüfung mit brei ©enoffen gum Sanbibaten ber

Sf)eotogie beförbert warb unb am 2. September barauf
bie Hanbau flegung etbielt. ©ie S3itbung8jaljre waren
oorüber. Sr trat in b i e Sdjute ein, bie nur mit bera

Seben ein Snbe nimmt.

II. Ui&artate in yieterfen unö flettgen. <ftufenthalt it»

Caufanne. Die CefjrerftetTe im 3fna6en=Wai|en§aufe

ju Kern.
1841—1848.

©era jungen Sanbibaten würbe nidjt »iel 3ett gut
Srbolung »on feinen S$araenftrapa|en gelajfen. ©enn
fdjon ara 15. Dftober 1841 würbe er alS SSifar nad)
Bieter ten gefdjicft, wofelbft er am 28. beSfelben SJtonatS

fein Strat antrat. Dbgteid) er rait angeftara'rater ©ewiffen*
tjaftigfeit fidj in biefeS bineinguarbeiten fragte, fo füllte
er bodj fofort, bafj biefe Strt »on SBirffarafett nidjt bie

ibm befummle fei; .baljer er benn fdjon ara 5. ©egeraber

att feine SÜiutter fcbrieb: „ SS gibt Sljaraftere, benen

if)t SebenSweg oora Sdjöpfet gleid)fam in it)re Seele

gegtaben ift, fo bafj fie oorabnenb in ber eigenen S3ruft
oerneljmen fönnen, wie unb wo iljre Sbatfraft fid) ent=
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das Jahr 184« mit den Worten beschließt: „Wenn ich

nur frömmer, christlicher, gläubiger würde "
Indessen that auch hiebet der Drang der Umstände

das Beste. Eine größere Concentration auf das Zunächstliegende

trat ein. Repêlitorien über die verschiedenen

theologischen Disziplinen wurden organisirt und die Folge
davon war, daß er am 6. Mgust 1341 nach wohlbestandener

Prüfung mit drei Genossen zum Kandidaten der

Theologie befördert ward und am 2. September darauf
die Handauflegung erhielt. Die Bildungsjahre waren
vorüber. Er trat in d i e Schule ein, die nur mit dem

Leben ein Ende nimmt.

II. ViKariute in Zkieterlen und Seligen. Aufenthalt in

Lausanne. Die Lehrerstelle im Rnalien^Maisenhause

zu Bern.
1841—1848.

Dem jungen Kandidaten wurde nicht viel Zeit zur
Erholung von seinen Examenstrapatzen gelassen. Denn
schon am 15. Oktober 1341 wurde er als Vikar nach

Pieterlen geschickt, woselbst er am 23. desselben Monats
sein Amt antrat. Obgleich er mit angestammter Gewissenhaftigkeit

sich in dieses hineinzuarbeiten suchte, so fühlte
er doch sofort, daß diese Art von Wirksamkeit nicht die

ihm bestimmte sei; .daher er denn schon am S. Dezember

an seine Mutter schrieb: „Es gibt Charaktere, denen

ihr Lebensweg vom Schöpfer gleichsam in ihre Seele

gegraben ist, so daß sie vorahnend in der eigenen Brust
vernehmen können, wie und wo ihre Thatkraft sich ent-
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widetn fott. So ift eS mir, atS fübrte mid) mein Sdjidfal
wieber einmal in bte t. SSaterftabt gurüd unb atS fottte

id) bafetbft 93itbner oon geiftigen SSerljältniffen werben.
SS ift eine merfwütbige Srfcbeinung, mein SSertjättnif; gu

meinen greunben. SS finb üKe^rete att ©ettie mit weit

überlegen (fofetn id) feineS bin), Slnbete übertreffen miep

an SBiltettSftaft unb Snetgie unb wiebet Slnbete an

Seimtniffeit unb S3ilbung, unb bodj läfjt fidj nidjt täugnen,
bafj idj geroiffermafien ein 3Kittelpunft unb 3ufcnmnen=
ballet ber einzelnen ^nbioibualitäten war, fo bafj fie« ein

freunbfdjaftltdjeS ©angeS bitbeten. SS ift mir nun immer,
alS ob in ungewtffer gerne id) biefe butcb bie SDtadjt ber

Uraftänbe gerftteute, getftige ©tuppe totebet gu einem

gufanraten wirfenben ©angen, wenn audj äufjetltd) nicljt
auf bemfelben Staunte lebenb, »ereinigen wütbe, waS bei

meinem biefigen Sjite abet niebt gefdjetjen fann.
Sollte einft eintteten, waS auf bem ©tunb meinet Seele

aljnenb liegt, fo witb ein S3ltct in biefen 33rief »on nidjt
getingem gnteteffe fein."

SBie wunbetbat abmingSooll unb wat)r, feine 93efttm*

mung auf Srben flat etfennettb, batte et ba gefdjrieben!
Uub wie begteiflidj war eS, bafj er febon StnfangS Januar
1842 fia) um eine oafante Seljretftelle im SBaifenbaufe
bewarb unb atS ©tünbe feinet Sietuerbung angab, et habe

ftetS Sebtet toetben wollen unb mit SSotltebe fdjon praf*
tifd)e Sßäbagogif in ber Sdjule getrieben, aud) fei eS it)ra
befonbetS wegen eineS bebeutenben littetartfdjen Untet*
neuntens in SBepg auf bie Sdjweijergefdjidjte, baS ibn

brtngenb wünfdjen taffe, ben S3ibliott)efen ber Stabt
näber gu fommen. 93or ber H<mb war eS ein erfolgtofer

Sdjtttt. ©ie ©efinnung abet, in bet et ftanb, fpiegett
fiel) in ben SBoiten ab : „SS witb witflict) SllleS geben,
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wickeln soll. So ist es mir, als führte mich mein Schicksal

wieder einmal in die l. Vaterstadt zurück und als sollte

ich daselbst Bildner von geistigen Verhältnissen werden.

Es ist eine merkwürdige Erscheinung, mein Verhältniß zu

meinen Freunden. Es find Mehrere a» Genie mir weit

überlegen sfofern ich keines bin), Andere übertreffen mich

an Willenskraft und Energie und wieder Andere an

Kenntnissen und Bildung, und doch läßt sich nicht laugnen,
daß ich gewissermaßen ein Mittelpunkt und Zusammenhalter

der einzelnen Individualitäten war, so daß sie» ein

freundschaftliches Ganzes bildeten. Es ist mir nun immer,
als ob in ungewisser Ferne ich diese durch die Macht der

Umstände zerstreute, geistige Gruppe wieder zu einem

zusammenwirkenden Ganzen, wenn auch äußerlich nicht
auf demselben Raume lebend, vereinigen würde, was bei

meinem hiesigen Exile aber nicht geschehen kann.

Sollte einst eintreten, was auf dem Grund meiner Seele

ahnend liegt, so wird ein Blick in diesen Brief von nicht

geringem Interesse fein."
Wie wunderbar ahnungsvoll und wahr, seine Bestimmung

auf Erden klar erkennend, hatte er da geschrieben!
Und wie begreiflich war es, daß er schon Anfangs Januar
1842 sich um eine vakante Lehrerstelle im Waisenhause
bewarb und als Gründe seiner Bewerbung angab, er habe

stets Lehrer werden wollen und mit Vorliebe schon

praktische Pädagogik in der Schule getrieben, auch sei es ihm
besonders wegen eines bedeutenden litterarischen
Unternehmens in Bezug auf die Schweizergeschichte, das ihn
dringend wünschen lasse, den Bibliotheken der Stadt
näher zu kommen. Vor der Hand war es ein erfolgloser

Schritt. Die Gesinnung aber, in der er stand, spiegelt
sich in den Worten ab: „Es wird wirklich Alles gehen,
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wie ©ort will; biefj mein Sroft, wenn ber tjerrlidje ^5tan

fejtfcprge."
S8ei ber grofjen Siebe, bie Sauterburg ftetS jur gugenb

gehabt, ift begreifttet), bafj er gang befonberS bem Son*

ftrraanbenunterri^t feine Stufraetffarafeit guwanbte. SS

war baber ein fdjöner Sag, atS bei feiner erften Stbmif*

fion (20. SRärg 1842) fid) eine atigemeine SRüljrung ber

gangen SSerfamratung bemädjttgte unb fidj ara Sdjluffe
ber fettigen Hflnblung unoerljotene Stnerfennung unb

©anfbarfeit »on Seite ber Sltern unb SSorgefe|ten in
ben wätntften StuSbrüden gegen ibn funbgab. ^nbeffen

war feine Stellung niebt bagu angetßatt, itjn an baS Slmt

gu feffetn. ©enn eine fo »ollftänbige getftige Stmattttng,
wie fie gu gewiffen 3eitat auf Sanbpfatteien bie treuen

©tener beS SBortS etgreift, war füt eine Statut, wie

bte feine, nidjt auSguljatten. „3dj l)abt biefe SBodje,"

fdjrefbt er ara 7. SDtai, „wieber brei ^rebigten, baS ift
faft Saglöljneraröeit. ©enn eS ift unmögtidj, ben freien

©eift, bie frifd)e Sraft ftetS gu bewahren unb neue ©es

banfen gu geigen. „Studj flogt er fdjon, bafj ibm unter

foldjen ttntftänben baS prebigen erleibe, bafj er gu feiner
Sltbeit fomme, weit Sßtebigten*Schreiben unb *Sernen

feine ganje 3eit wegnebme. ^nbeffen fottte et feinen
HetgenSiounfd) nod) niebt fobalb erfüllt fthen; benn nad)*
bem et »om 17. ^uft bis 8. Sluguft 1842 in Sirdjtütbadj,
wo et »ot einem iyaljre alS Stubent feine erfte öffentliche
Sßrebigt getjatten, unb batauf raiebet auf futge 3ett i«
^Sietetlen »ifatifitt batte, etbielt et am 20." Dftober bie

SBeifttng, fid) alS Sßifar nocp Stetigen gu »erfügen,
waS benn aud) 8 Sage batauf gejeijatj.

Sieb in baS Unoetmeibttdje fügenb, wäbtte ber neue
Sßifar baS in folcben gälten eingig wirffarae SWtttel, fidj
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wie Gott will; dieß mein Trost, wenn der herrliche Plan
fehlschlüge."

Bei der großen Liebe, die Lauterburg stets zur Jugend

gehabt, ist begreiflich, daß er ganz besonders dem

Konfirmandenunterricht seine Aufmerksamkeit zuwandte. Es
war daher ein schöner Tag, als bei feiner ersten Admission

(20. März 1842) sich eine allgemeine Rührung der

ganzen Versammlung bemächtigte und sich am Schlüsse

der heiligen Handlung unverholene Anerkennung und

Dankbarkeit von Seite der Eltern und Vorgesetzten in
den wärmsten Ausdrücken gegen ihn kundgab. Indessen

war seine Stellung nicht dazu angethan, ihn an das Amt

zu fesseln. Denn eine so vollständige geistige Ermattung,
wie sie zu gewissen Zeiten auf Landpfarreien die treuen

Diener des Worts ergreift, war für eine Natur, wie

die seine, nicht auszuhalten. „Ich habe diese Woche,"
schreibt er am 7. Mai, „wieder drei Predigten, das ist

fast Taglöhnerarbeit. Denn es ist unmöglich, den freien
Geist, die frische Kraft stets zu bewahren und neue
Gedanken zu zeigen. „Auch klagt er schon, daß ihm unter
solchen Umständen das Predigen erleide, daß er' zu keiner

Arbeit komme, weil Predigten-Schreiben und -Lernen

seine ganze Zeit wegnehme. Indessen sollte er seinen

Herzenswunsch noch nicht sobald erfüllt sehen; denn nachdem

er vom 17. Juli bis 8. August 1342 in Kirchlindach,
wo er vor einem Jahre als Student feine erste öffentliche

Predigt gehalten, und darauf wieder auf kurze Zeit in
Pieterlen vikarisirt hatte, erhielt er am 20.' Oktober die

Weisung, sich als Vikar nach Stetigen zu verfügen,
was denn auch 8 Tage darauf geschah.

Sich in das Unvermeidliche fügend, wählte der neue
Vikar das in folchen Fällen einzig wirksame Mittel, sich
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ber fctjtiramen golgen gu entfdjlagen, weldje getäufcbte

Hoffnungen auf ein tief empfinbenbeS ©emütt) auSjuüben
pflegen. Sr ergab fidj mit raftlofem Sifer ben »erfdjie*
benen Stnforberungen feineS StmteS. ©rofj war ber 3"=
brang gu feinen Sßrebigten unb ebenfo grofj bte Siebe,
bie Stlt unb 3ung, oorab bie UnterweifungSfinber, bem

nun gang für fte lebenben jungen Seelforger gellten. Sr
war aber aud) gang bet 9Kann, um fidj biefe Siebe gu

etwetben, inbem er Sitten SllleS gu werben fuebte unb in
bie eigenttjüratidje Sinberwett eingefjenb, baS eine 3Kal
rait ber muntern Sdjaar auf bedrängtem SBagen an ein

Sinbergefangfeft in ber 9cälje gog, baS anbete Wlal ein

fotdjeS in bet eigenen ©emeinbe »eranftatten palf. SBaS

ibm aber unftreitig atS ein bleibenbeS SSerbienft anju*
redjnen ift, finb einerfeitS bie Sdjutmeifterfränjdjen,
bie er wödjenttidj einmal auf feinem 3immer tjielt unb

in benen er rait ben Settern Sdjulangelegenheiten befprad),

fie jur ^Bearbeitung bibtifdjer gragen anregte unb ijjnen
(wegen ber fatljotifdjen Sftacpbarfdjaft) in populäter gotm
Spmbolif »ortrug, anbetfeitS bie wäljtenb beS SBintetS

ira Sdutlbaufe, ebenfalls einmal wödjentlicb, ftattfinbenben

atlgeraeinen Stbenbunterbaltungen füt bie ttwaa)'
jene gugenb, In benen et einer anfängltdj auf 30, fpäter
auf 80 anfteigenben Slnjaljt »on Jünglingen, benen fteb.

batb and) teifere SDcänner betgefettten, Sdjweijergefc&idjte

(SlnfangSjeit, Steformation unb 9tootution oon 1798)
oortrug.*) ©ie ©rünbe, bie iljn baju bewogen, waren

jnnädjft fein Srieb, nacb Stufjen ju wirfen, bann ber

») SBie gtojs bet SäefucpSetf« toar, «pellt anS bem Umftanbe,
bof) bie SDtetften eine palBe, SfReprete eine gange Stunbe SBegg

ben SSucbeggßctg peruntet unb toiebet pinauf ju maepen patten.
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der schlimmen Folgen zu entfchlagen, welche getäuschte

Hoffnungen auf ein tief empfindendes Gemüth auszuüben

Pflegen. Er ergab stch mit rastlosem Eifer den verschiedenen

Anforderungen feines Amtes. Groß war der Zu-
drang zu seinen Predigten und ebenso groß die Liebe,
die Alt und Jung, vorab die Unterweisungskinder, dem

nun ganz für sie lebenden jungen Seelsorger zollten.^ Er
war aber auch ganz der Mann, um sich diese Liebe zu

erwerben, indem er Allen Alles zu werden suchte und in
die eigenthümliche Kinderwelt eingehend, das eine Mal
mit dcr muntern Schaar auf bekränztem Wagen an ein

Kindergefangfest in der Nähe zog, das andere Mal ein

solches in der eigenen Gemeinde veranstalten half. Was
ihm aber unstreitig als ein bleibendes Verdienst
anzurechnen ist, sind einerseits die Schulmeifterkränzchen,
die er wöchentlich einmal auf seinem Zimmer hielt und

in denen er mit den Lehrern Schulangelegenheiten besprach,

sie zur Bearbeitung biblischer Fragen anregte und ihnen
(wegen der katholischen Nachbarschaft) in populärer Form
Symbolik vortrug, anderseits die während des Winters
im Schulhause, ebenfalls einmal wöchentlich, stattfindenden

allgemeinen Abendunterhaltungen für die erwachsene

Jugend, in denen er einer anfänglich auf Z0, später

auf 8« ansteigenden Anzahl von Jünglingen, denen sich

bald auch reifere Männer beigesellten, Schweizergeschichte

(Anfangszeit, Reformation und Revolution von 1798)
vortrug.^) Ate Gründe, die ihn dazu bewogen, waren

zunächst sein Trieb, nack Außen zu wirken, dann der

>) Wie groß der Befuchseifer war, erhellt aus dem Umstände,

daß die Meisten eine halbe, Mehrere eine ganze Swnde Wegs
den Bucheggbcrg herunter und wieder hinauf zu machen hatten.
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Ißorgang beS ebemaligen 3ofmget8 Sropon ira Santon

¦SBaabt, ferner bie 9tüdfidjt auf SBecfung geiftigen SebenS

unb enbtictj ber SBunfdj, ficb, eben baburdj ben SBeg ju
ben Herjen ber Setjrer unb ©emeinbSgenoffen ju bahnen,

ura befto beffer audj im gnteteffe ber ctjriftlictjen SBaljr*

l)eit auf fie einwirfen ju tonnen, ©afj biefe »ietfadjen
33emüf)itngen um bie geiflige H^ung ber ©eraeinbe bei

ben 33etreffenben grofje Stnerfennung fanben, baoon finb
ibm fdjon baraalS unb nod) lange natx)x)et bie unjwei*
beutigften SSeweife ju Stjeil geworben.

Stttetj in anberer Seife jeigte er fidj für feine ©emeinbe

ibättg. So butfte eS feinet erften Slntegung ju »erbanfen

fein, bafj baS atte, morfdje gilialfirdjlein ju SJcütjleborf,

butct) beffen SOtauerfpatten man »ormalS ben blauen Himmel
faf), in eine fdjöne, geräumige Sirene »erwaitbett worben

ift. Sienfo fe|te er für bie BiS je|t jeber firdjlidjen
SSertretung ermangetnben ©emeinben feiner Sirdjböre bie

Srriibtung eineS Sircbgeraeinbetat^eS butdj. Stm ein*

gteifeitbften jeigte fidj aber audj biet bet Sonfirmanben*
unterridjt. SBo mögtid) nod) feierlicher unb ergreifenber
atS baS »ottge Jaljr in feierten war bie Slbmiffion,
mit 33ejug auf wetctje er feiner 2)cutter fcprieb: „ ©aS
finb gewattige Stugenbttde für einen ^tebiger, wenn H"n*
berte »on SJtenfdjen auf feine SBotte taufdjen." Sludj bie

HauSbefudje tiefj et fiel) angelegen fein, unb eS ift raerf*

wütbtg, waS er hierüber fdjteibt: „!ydj laffe feine ©etegen*

tjeit mtbenütgt, bet SBaljrbett ,3eugnifj ju geben. Jjdj
fudje fein HauS ju oerlaffen, obne wenigftenS für bie

Sttterfennung beS Sljrtftlidjen in biefet obet jenet gotm
ein befräftigenbeS SBort auSgefprodjen ju baben. greilidj,
wie Slnbere, immerfort fogleid) mit ber ©nabe, beut

Glauben, ber 33efel)ruitg, beut fjetligen ©eifle unb bergt.
Sern« Safdieiibiiai W65. Tr
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Vorgang des ehemaligen Zoftngers Troyon im Kanton

Waadt, ferner die Rücksicht auf Weckung geistigen Lebens

und endlich der Wunsch, sich eben dadurch den Weg zu
den Herzen der Lehrer und Gemeiudsgenossen zu bahnen,
'um desto besser auch im Interesse der christlichen Wahrheit

auf ste einwirken zu können. Daß diese vielfachen

Bemühungen um die geistige Hebung der Gemeinde bei

den Betreffenden große Anerkennung fanden, davon sind

ihm schon damals und noch lange nachher die

unzweideutigsten Beweise zu Theil geworden.

Auch in anderer Weise zeigte er sich für seine Gemeinde

thätig. So dürfte es seiner ersten Anregung zu verdanken

sein, daß das alte, morsche Filialkirchlein zu Mühledorf,
durch dessen Mauerspalten man vormals den blauen Himmel
sah, in eine schöne, geräumige Kirche verwandelt worden

ist. Ebenso setzte er für die bis setzt seder kirchlichen

Vertretung ermangelnden Gemeinden seiner Kirchhöre die

Errichtung eines Kirchgemeinderathes durch. Am
eingreifendsten zeigte sich aber auch hier der Konfirmandenunterricht.

Wo möglich noch feierlicher und ergreifender
als das vorige Jahr in Pieterlen war die Admission,
mit Bezug auf welche er feiner Mutter schrieb : „ Das
sind gewaltige Augenblicke für einen Prediger, wenn Hunderte

von Menschen auf seine Worte lauschen." Auch die

Hausbesuche ließ er sich angelegen sein, und es ist
merkwürdig, was er hierüber schreibt : „Ich lasse keine Gelegenheit

unbenutzt, der Wahrheit Zeugniß zu geben. Ich
suche kein Haus zu verlassen, ohne wenigstens für die

Anerkennung des Christlichen in dieser oder jener Form
ein bekräftigendes Wort ausgesprochen zu haben. Freilich,
wie Andere, immerfort sogleich mit der Gnade, dem

Glauben, der Bekehrung, dem heiligen Geiste und dergl.
Berner Tuschend«,? 1S6S,
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in'S Ha"S ju falten, baS fann id) nia)t. 3uerft
muffen bie SJceitjdjen jur Stfetmtntfj fommen, bafj fie bett

©lauben itöffjig Ijaben. Dtjne biefe ift alleS nodj fo
gtoininteben in ben SBinb gefptocbeit, unb ju biefer
Srfenntttifj fann man fie nidjt btingen, wenn man nidjt
bte Scidjtetfültung ber »erjdjiebenen $ftid)ten jeigen fann."

Sin tljätigeS SJtitglieb beS 33;tftota(»ereinS oon S3üten

unb fpäter »on Strdjöerg, bielt et »tel batauf, bafj tu
bemfelben tüdjtig gearbeitet t»etbe. Sluetj föttt in biefe

3eit feine etfte SSerbinbting mit ©elebrlen. So fanbte
er Hm. StaatSrattj ©etolb SJteper in Qütid) Stadjträge

ju feinem Siteraturoerjeidjuiffe im Strdjtö für fdjweigerifdje
©efcbiebte (31. SJtai 1843). SBenn audj bie ungeteilte
Hingabe att feine 33etufSftid)t unb bie Sntfetmtng »on

Setn unb feinen bottigen gteunben ibtt an bet gott*
füljtung feinet SiebtingSatbett manntgfadj Ijinbette, fo gab

et fie bejjfjatb nid)t auf. Sitt SieweiS bafüt ift bei, bafj

er unb feine beiben bamaligen SJtitatbeitet am Stallet?
wette fid) an tet in 33afel -tagenbett gefdjidjtfotfeljeitben
©efeUfdjaft bei ©djweij atS SJcitgttebet auftteljtnen Itefjett,

um, wie et fagte, neue Stäfte jutn gemeinfauten SBetfe

ju gewinnen. Sine SttjoluttgStetfex) mit SJtutter unb
S3ruber graitj burcp bie innere Sdjweig nad) St. ©allen
unb Sottftaitj ftarfte iljn für bie SRübett DeS fomraenben

SBtnterS (19. Sept. biS 1. Dft.).
©etfelbe »etging, unb mit bem gtütjjalji 1844 regte

ftdj wieber bie Seljnfudjt nadj einem anbern 3BitfungS=

.i) „Steifen, reifen, baS Befrueptet ben ©eift, gißt bem SKenfcpen

ein offene«? Sluge unb bte SBaffen in bie §onb gegen ©rfrtetung
be§ ©eifteaßrünnlein» unb gegen SSerpärtung bes? Jtjergenä für
fiembeg ©efepict." Sätief an bie ÜRutter »cm 9. Oftoß« 1843.
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in's Haus zu fallen, das kann ich nicht. Zuerst
müssen die Menschen zur Erkenntniß kommen, daß sie den

Glauben nöthig haben. Ohne diese ist alles noch so

Frommreden in den Wind gesprochen, und zu dieser

Erkenntniß kann man sie nicht bringen, wenn man nicht
die Nichterfüllung der verschiedenen Pflichten zeigen kann."

Ein thätiges Mitglied dcs Paftoralvereins von Büren
und später von Kirchberg, hielt er viel darauf, daß iu
demselben tüchtig gearbeitet werde. Auch fällt in diese

Zeit seine erste Verbindung mit Gelehrten. So sandte

er Hrn. Staatsrath Gerold Meyer in Zürich Nachträge

zu seinem Literaturverzeichnisse im Archiv für schweizerische

Geschichte (31. Mai 1843). Wenn auch die ungetheilte

Hingabe an seine Berufsflicht und die Entfernung von

Bern und seinen dortigen Freunden ihn an der

Fortführung seiner Lieblingsarbeit mannigfach hinderte, so gab

er sie deßhalb nicht auf. Ein Beweis dafür ist der, daß

er und seine beiden damaligen Mitarbeiter am Hallerwerke

sich an der in Basel tagenden geschichtforschenden

Gesellschaft der Schweiz als Mitglieder aufnehmen ließen,

um, wie er sagte, neue Kräfte zum gemeinsamen Werke

zu gewinnen. Eine Erholungsreise ^) mit Mutter und

Bruder Franz durch die innere Schweiz nach St. Gallen
und Konstanz stärkte ihn für die Mühen des kommenden

Winters (19. Sept. bis 1. Okt.).
Derselbe verging, und mit dem Frühjahr 1844 regte

sich wieder die Sehnsucht nach einem andern Wirkungs-

.«) „Reisen, reisen, das befruchtet den Geist, gibt dem Menschen
ein offenes Auge und die Waffen in die Hand gegen Erfrierung
des Geistesbrünnleins und gegen Verhärtung des Herzens für
fremdes Geschick." Brief an die Mutter vom 9. Oktober 1S43.
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fteife. SS follte aud) tjier feineS S3teibenS nidjt meljr
fein. Ungeadjtet ber grofjen 3tnf)ängtid)feit ber ©emeinbe,

jog eS itjn wie an ben Haaren fort. Slm Dftertage breit
er bie StbfdjiebSprebigt in SJtütjteborf, naa) ber eS im
fogen. Sßrebtgerftübdjen ju berjergreifenben Stuftritteit fam,
unb am 11. Stpril, bem Sage ber Sirdjettoifitation unb

jugleid) feineS testen ©otteSbtenfteS in Stetigen, würbe
ibm- »on Seite ber fet)t jaljlteidjen SSetfainratung ein

ectatanteS 3eugnifj feiner StmtSfübtung ettljeilt1) unb ber

allgemeine SBunfdj bamit oetbunben, bafj, wenn ber biS*

tjerige Hr. Pfarrer abtreten fottte, er tljr Seelforger werben

mödjte. SSergebenS. SS mufjte gefdjieben fein, unb fo

jog er ara 13. nadj 23ew, wo er, ber bereits atS Stubent
an feinem 23 jährigen ©eburtStag feinen Bürgerbrief ge*
löst unb fidj jum 3wnftgenoffen »on Saufleuten Ijatte
annehmen laffen, jum erften SJtafe am Saufteutenbott baS

SBort ergriff unb fdjon bamalS fidj entfdjieben füt notlj*
wenbige Steformen auSfpradj.

Stactj einigen Sagen aber (29. Slptit) »etteiSte et mit
feinem SSruber granj nadj Saufanne, wofelbft fie ben

Sommer jttbtingen unb fid) in bet Senntnifj ber franjö*
fifd)en Spradje »eroottfomranen follten. Stebft Sptadj*
ftunben, bie iljnen ttjr HauSpatron gab, befugten fie jwei
SSorlefungen beS berühmten SSinet, ben Sautetbutg an

gülte beS djriftlidjen SebenS unb grofjer SSefdjeibenljeit

<) SelBji einfadje §auä»öter, niept nur bte Stmmönner unb

Septet, ergriffen baS SBort, um ipre göngttcpe ^ufriebenpeit unb

ipren ©djmerg ÜBer ben SBeggong be8 geliebten Sßifarä anSpx--

fpreepen. Oft fopen fte ftep butep ipte Spionen tm Sieben unter*
Brodjen, unb mit grof)« ©rgriffenpeit äufette fid) nadjper ber

93ifttotor, £t. Pfarrer SSaepmann, er poBe fota) eine SSifftotion
nod) nie etleßt.
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kreise. Es sollte auch hier feines Bleibens nicht mehr
sein. Ungeachtet der großen Anhänglichkeit der Gemeinde,

zog es ihn wie an den Haaren fort. Am Ostertage hielt
er die Abschiedspredigt in Mühledorf, nach der es im
sogen. Predigerstübchen zu herzergreifenden Auftritten kam,
und am lt. April, dem Tage der Kirchenvisitation und

zugleich seines letzten Gottesdienstes in Aetigen, wurde

ihm- von Seite der sehr zahlreichen Versammlung ein
éclatantes Zeugniß seiner Amtsführung ertheilt ^) und der

allgemeine Wunsch damit verbunden, daß, wenn der

bisherige Hr. Pfarrer abtreten sollte, er ihr Seelsorger werden

möchte. Vergebens. Es mußte geschieden sein, und so

zog er am t3. nach Bern, wo er, der bereits als Student
an feinem 23 jährigen Geburtstag seinen Burgerbrief
gelöst und sich zum Zunftgenossen von Kaufleuten hatte
annehmen lassen, zum ersten Male am Kaufleutenbott das
Wort ergriff und schon damals sich entschieden für
nothwendige Reformen aussprach.

Nach einigen Tagen aber (29. April) »erreiste er mit
seinem Bruder Franz nach Lausanne, woselbst sie den

Sommer zubringen und sich in der Kenntniß der französischen

Sprache vervollkommnen sollten. Nebst
Sprachstunden, die ihnen ihr Hauspatron gab, besuchten sie zwei

Vorlesungen des berühmten Vinet, den Lauterburg an

Fülle des christlichen Lebens und großer Bescheidenheit

>) Selbst einfache Hausväter, nicht nur die Ammänner und

Lehrer, ergriffen das Wort, um ihre gänzliche Zufriedenheit und

ihren Schmerz über den Weggang des geliebten Vikars
auszusprechen. Oft sahen sie sich durch ihre Thränen im Reden
unterbrochen, und mit großer Ergriffenheit äußerte sich nachher der

Visitator, Hr. Pfarrer Bachmann, er habe solch eine Visitation
noch nie erlebt.
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tritt Sßrbfeffor Sutj ju »ergteicbett pflegte. Stud) tiefj et fid)
bem ©efdjicbtSforfcbet Sßrofeffor SSuttierain »otftetlen, ber

itjn fet)r gütig aufnaljm unb iljra ju feinen ©efdjidjtS*
ftubien raannigfad)en SSorfdjub leiflete. ©urd) feine lymma*
triftttation in bte Slfabemie etbielt et ben Satatog ber

SantonSbibliotbef, waS bei ibtem gtofjett 3teict)tt)um an

frbweijerifiijet Sitetatut, namentltci) audj an feltnen 23ro*

fdjüren, füt ben batauf eiptcbten Sauterburg ein 6errlid)er
gunb war. SBäbrenb ber Soramerferien madjte er mit
feinem SSruber unb bem SSerfaffer biefet feilen eine

matetifdje gufjtour nacb ilbamounp, fotoie er übertjaupt
wäbrenb feineS bortigen SlitfetttljaltS rait feinem S3ruber

»iclfadje SluSflüge (naa) beut Lac de Joux, ber Dent de

Jaman tt. f. w.) madjte, bie ftetS eine Ijerrtictje SluS*

beute an erljebenber Statutbeftactjtung mit ftd) ötadjten.
SllS et abet uetnabm, bafj in S3ern jwei SBatfenljauS*

letjrerftelten ertebigt feien, petitioiürte er bafelbft gleid)*
jeittg um temporäre ©tSpenfatiott »om Sirctjenbienfte
unb SSewtlligung, fidj für eine jener Stellen melben

ju bürfen, waS il)m audi gewäbtt würbe. Sid) nun
auftreiben laffen, bie nur nod) furj jugemeffene 3e'*
rait bem ben ganjen Sag anbauernben Siteleittfd)reibeti
(im ©anjen 1463) auf bet 33ibliott)ef jubringen, fidj bann

nad) 33ertt beifügen, um fid) bei ben ©liebem ber SBaifen*

6auS*©ireftion ju empfehlen, unb am 17. September
1844 ju ber gewünfcbten Stelle gewäftlt werben, war bie

Sadje »on nur 9 Sagen. Seidjtern HerjenS tebrte et

nadj Saufanne juri'tcf unb befud)te nodj Hm. Sßrofeffor

SJtonnarb, bet iljm Hülfe füt fein SBetf petfprad), wo*

gegen et feinerfeitS ficb ju Sinfenbuttg »on Stoff ju
Strtifeln für ben Coumer suisse »etpfiidjtete. ©ie Heim*
teife bet SSrüber gefdjat) im 93egteit ber fie aPfjoleitben
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mit Professor Lutz zu vergleichen pflegte. Auch ließ er sich

dem Geschichtsforscher Professor Vulliemin vorstellen, der

ihn sehr gütig aufnahm und ihm zu feinen Geschichtsstudien

mannigfachen Vorschub leistete. Durch seine

Immatrikulation in die Akademie erhielt er den Katalog der

Kantonsbibliothek, was bei ihrem großen Reichthum an

schweizerischer Literatur, namentlich auch an seltnen

Broschüren, für den darauf erpichten Lauterburg ein herrlicher

Fund war. Während dcr Sommerferien machte er mit
seinem Bruder und dem Verfasser dieser Zeilen eine

malerische Fußtour nach Chamounu, sowie er überhaupt

während seines dortigen Aufenthalts mit seinem Bruder
vielfache Ausflüge (nach dem cis Fcmx, der Dent eis

^ains.» u. f. w.) machte, die stets eine herrliche
Ausbeute an erhebender Naturbetrachtung mit sich brachten.

Als er aber vernahm, daß in Bern zwei Waisenhauslehrerstellen

erledigt seien, petitionirte er daselbst gleichzeitig

um temporäre Dispensation vom Kirchendienste
und Bewilligung, sich für eine jener Stellen melden

zu dürfen, was ihm auch gewährt wurde. Sich nun
anschreiben lassen, die nur noch kurz zugemessene Zeit
mit dem den ganzen Tag andauernden Titeleinschreiben

(im Ganzen 1463) auf der Bibliothek zubringen, fich dann

nach Bern verfügen, um sich bei den Gliedern der

Waisenhaus-Direktion zu empfehlen, und am 17. September
1844 zu der gewünschten Stelle gewählt werden, war die

Sache von nur 9 Tagen. Leichtern Herzens kehrte er

nach Lausanne zurück und besuchte noch Hrn. Professor

Monnard, der ihm Hülfe für sein Werk versprach,

wogegen er seinerseits sich zu Einsendung von Stoff zu

Artikeln für den Lourrier suisse verpflichtete. Die Heimreise

der Brüder geschah im Begleit der sie abholenden
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SJtuttet über ©enf unb Sitten. ©aS fogen. „SBelfdjtanb"
war aud) füt fie eine abgetljaite Sadje.

©er Sinttitt Sautetbutg'S in baS SBaifenljauS
gegen Snbe beS üjaljreS 1844 gefdjalj nidjt unter ben

günftigften Stufpicien. inbeffen leitete iljn ber feine Saft
unb bie ©aße ber SJtenfcbenfenntnifje, bie ibm in Ijoljem
SJcafje eigen wat, gtücttidj butdj atte Stippen binburdj,
in weldje bamalS bie Stnftalt in gotge fdjwer ju Ijeben*
ber SJcifjoertjältiüffe geratljen war. ©ie Snaben, berer

er fia) bei ftrenger Sonfeguenj rait Siebe annaljra, füllten
fid) raädjtig ju itjm fjingejogen, unb eS war itjnen eine

grofje greube, wenn bie SKettje fie traf, mit tljm jur
S.oramerSjeit ein SteiSeijen in'S Dbettanb, ober auf ben

Stapf, ober nad) Sujettt obet fonft wotjin ju raadjen.

©afj audj bie ©iteftion mit feinem 3V2 jäljtigett SBitfen

jufrteben wat, beweist bie etjrenootle Sntlaffung, bie

itjm jut 3^it ungeadjtet bet »on ibm eben angelegten,
baS SßaifenfjauS betreffenben, Stefotmootfdjtäge auf fein
Siegelten f)tn etttjeilt wutbe.

S3e»ot wit aber wettet geljen, muffen wir einen Stücf*

Blicf auf baS teicbgefegnete SlrbeitSfelb weifen, baS er

fia) in biefem 3e«tiaum burd) fein oielumfaffenbeS SBirfen
neben bem butd) fein Slmt gebotenen gefdjaffen Ijat.

Sin ftetS getreuer1 gteunb beS 3ofiitgerüereinä, war
er ein fjeijjiget 33efud)et bet SJtontagabenbbetfararatungen
ber atten 3ofmget gewotben. Stn einer foldjen gefd)at)

eS nun (im SJtai 1845), bafj et bie Umwanblung in
einen 3Jtännet*3of in ger»et e in, wie et fidj benfelben

fdjon längft gebacbt, beantragte, ©ie Sadje fanb leb*

tjctften Stnflang. SJereitS am 9. 3>utti würben bie »on

if)tit entworfenen Statuten angenominen, unb am 23. gt.
SJtonatS fanb bie t'onftituirenbe Skrfammlung beS SJcännev*
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Mutter über Genf und Sitten. Das sogen. „Welschland"
war auch für sie eine abgethane Sache.

Der Eintritt Lauterburg's in das Waisenhaus
gegen Ende des Jahres 1344 geschah nicht unter den

günstigsten Aufpicien. Indessen leitete ihn der feine Takt
und die Gabe der Menschenkenntniße, die ihm in hohem

Maße eigen war, glücklich durch alle Klippen hindurch,
in welche damals die Anstalt in Folge schwer zu hebender

Mißverhältnisse gerathen war. Die Knaben, derer

er sich bei strenger Konsequenz mit Liebe annahm, fühlten
sich mächtig zu ihm hingezogen, und es war ihnen eine

große Freude, wenn die Reihe sie traf, mit ihm zur
Sommerszeit ein Wetschen in's Oberland, oder auf den

Napf, oder nach Luzern oder sonst wohin zu machen.

Daß auch die Direktion mit seinem 3^/z jährigen Wirken
zufrieden war, beweist die ehrenvolle Entlassung, die

ihm zur Zeit ungeachtet der von ihm eben angeregten,
das Waisenhaus betreffenden, Reformvorschläge auf sein

Begehren hin ertheilt wurde.
Bevor wir aber weiter gehen, müssen wir einen Rückblick

auf das reichgesegnete Arbeitsfeld werfen, das er

sich in diesem Zeitraum durch sein vielumfassendes Wirken
neben dem durch sein Amt gebotenen geschaffen hat.

Ein stets getreuer Freund des Zosingervereins, war
er ein fleißiger Besucher der Montagabendversammlungen
der alten Zofinger geworden. An einer solchen geschah

es nun sim Mai 184S), daß er die Umwandlung in
einen Männer-Z of in g e r v e r e i n, wie er stch denselben

schon längst gedacht, beantragte. Die Sache fand
lebhaften Anklang. Bereits am 9. Juni wurden die von

ihm entworfenen Statuten angenommen, und am 23. gl.
Monats fand die konstituirende Versammlung des Männer-
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3ofinger»ereinS ira Safino ftatt, bei welctjer er jum Slftuar
beS neu erwätjtten SomiteS ernannt würbe. Soweit wäre

für baS gemüttjtidje, wiffenfdjafttidje unb oatertänbifctje

Sfntereffe fo mancher bem H^rjen nadj jung gebliebener
SJtänner geforgt gewefen. Slber bie ©rünbung biefeS
SSereinS batte bie eineS anbern jur golge, bet füt baS

gefettige Seben S3etn'S oon bet gtöfjten Säebeutung gewotben

ift. SSereitS in einer SSerforamtung »on Sljreninitgtiebern
beS 3oftnger»eteinS, ju ber Sauterburg eingelaben tjatte,
fam bie ©rünbung eineS SJlufeumS jur Sptadje. ©aS

ganje ÜJaljt 1846 Ijinburdj würbe an ber SSerwitflidjitng
biefer 3bee gearbeitet, eine Sommiffion niebetgefet|t,
Stuftüfc erlaffen, jablteicße befonbere SSerfamintungen

angeftettt unb bieS SllleS mit fotdjem Srfotg, bafj ara

10. ganuat 1847 baS SJtufeum «öffnet wetben fonnte.

Sauterburg wutbe jum Sontitemitglieb enoäblt uub mit
bet Stuffidjt übet bie politifdje unb fctentifijdje Jyouinatiftif
betraut. SBaS er feitJjer für biefe Stnftalt geioitft, fowobl
alS SJtitglieb beS titterarifd)en SomiteS unb S3ibliott)efar,
atS audj burd) befonbere S3etonung beS wlffenfdjafttidjen
SteraentS, burdj Beantragung wiffenfd)aftttdjer SSorträge,

fowie aud) burd) 93elebung ebter ©efettigfeit an ^aljreS*
feften burdj Sieben, Sieber unb Srinffptüdje, ift ben 3eit=
genoffen ju befannt, atS bafj eS biet nod) einer befonbem

Heroorbebung bebürfte.
Ungefäbt in biefelbe 3eü, 4. Sluguft 1846, fällt aud)

bie©tünbungbeS Ijiftorifdjen S3ereinS, beffen Stifter
Hr. alt 9t.*9t. getfcperin fet. wor, ber biefen Sßtan juerft
mit Sauterburg, £ttt| unb Sianbetier, ben btei nod) übrigen
SJtitatbeitetn am Halletwetfe, befptad) unb naa) ettjaltenet
S3ittigung in SluSfütjtung fetjte. SS follte biefet SSereiu,

wenn aud) nid)t bem Stamen, fo bod) ber Sadje naa)
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Zoftugervereins im Casino statt, bei welcher er zum Aktuar
des neu erwählten Komites ernannt wurde. Soweit wäre

sür das gemüthliche, wissenschaftliche und vaterländische

Interesse so mancher dem Herzen nach jung gebliebener
Männer gesorgt gewesen. Aber die Gründung dieses

Vereins hatte die eines andern zur Folge, der für das

gesellige Leben Bern's von der größten Bedeutung geworden

ist. Bereits in einer Versammlung von Ehrenmitgliedern
des Zofingervereins, zu der Lauterburg eingeladen hatte,
kam die Gründung eines Museums zur Sprache. Das
ganze Jahr 1846 hindurch wurde an der Verwirklichung
dieser Idee gearbeitet, eine Kommission niedergesetzt,

Aufrufe erlassen, zahlreiche besondere Versammlungen
angestellt und dies Alles mit solchem Erfolg, daß am

40. Januar 1347 das Museum eröffnet werden konnte.

Lauterburg wurde zum Komitemitglied erwählt und mit
der Aussicht über die politische und scientifische Journalistik
betraut. Was er seither für diese Anstalt gewirkt, sowohl
als Mitglied des litterarischen Komites und Bibliothekar,
als auch durch besondere Betonung des wissenschaftlichen

Elements, durch Beantragung wissenschaftlicher Vorträge,
sowie auch durch Belebung edler Geselligkeit an Jahresfesten

durch Reden, Lieder und Trinksprüche, ist den

Zeitgenossen zu bekannt, als daß es hier noch einer besondern

Hervorhebung bedürfte.
Ungefähr in dieselbe Zeit, 4. August 134S, fällt auch

die Gründung des historischen Vereins, dessen Stifter
Hr. alt R.-R. Fetfcherin fel. war, der diesen Plan zuerst

mit Lauterburg, Lutz und Bandelier, den drei noch übrigen
Mitarbeitern am Hallerwerke, besprach und nach erhaltener
Billigung in Ausführung setzte. Es sollte dieser Verein,
wenn auch nicht dem Namen, so doch der Sacke nach
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eine fantonale Seftion ber gefd)id)tforfct)enben ©effttfdjaft
ber Sajweij werben. SBie überall, wo Sauterburg fidj
auf feinem Serrain befanb, wat et aud) biet febt ttjätig,
wie wir weiter unten feben werben.

3m Stpril 1847 jum SJtitglieb bet gemeinnützige n

©efettfebaft beS SantonS 23ern aufgenommen,
würbe er baS lyabr barauf in baS Somite berfelben

gewäblt. ©iefeS beauftragte fofort eine Sommiffion, ju
ber audj Sauterburg geborte, SSorfdjtäge jur ©rünbung
eineS SSolfSbtatteS unb jur Herausgabe eineS bte SSetbanb*

tungen ber ©efeßfdraft enttjaltenben SlrctjioS ju btingen.
Se^tereS ttat in'S Seben. ©et SBunfdj nad) Stftctm,
wetd)et befonbetS in Sautetlutrg unb Dr. Halter lebenbig

war, fanb feine SSettoirfliebung fpätet im „S3ernerboten".
Satb barauf beantragte Sautetburg bie S3itbung oon

Settionen im Saitton. ©«©ireftion ber Stüttianftatt1)
gehörte et fdjon feit 1844 au. Stun wäljlte it)n audj ber

SSetein füt djrifttidje SSo tf Sbitbung im ^abr 1847

$u feinem Somitemitgliebe. Seinen erften, langem Strtifet
ira ^nieftfgenjblatt (Stummem 23, 24, 26) wibmete er

1846 ber Sadje beS proteft.*f ir et) tiet) en HütfS*
»eteinS. SS ift wobt biefet S3etidjtetftattung ein wefent*
lieber St)eil ber wadjfenben St)eilnal)me füt biefj fttd)tidj=
Datettänbifdje SBerf in ber Hauptftabt jujufdjteiben.

©afj er fidj nun aud) jur sßublijifttf wanbte, ift
bei ben bamaligen utratljtgen 3e>ten unb feinem auf's
SBirfen nad) Slujjen geridjteten Sinne (eidjt ju begreifen.

3n biefer $eriobe war eS befonberS bie SSolfSjeitung,

') Sfimenersiepungganftatt füt SMäbcpen, 1859 »on ber SRüttt

nod) bem Steinpöljti »erlegt.
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«ine kantonale Sektion der gefchichtforschenden Gesellschaft

der Schweiz werden. Wie überall, wo Lauterburg sich

auf seinem Terrain befand, war er auch hier sehr thätig,
wie wir weiter unten fehen werden.

Im April 1847 zum Mitglied der g e meinnütz ige n

Gesellschaft des Kantons Bern aufgenommen,
wurde er das Jahr darauf in das Komite derselben

gewählt. Dieses beauftragte sofort eine Kommission, zu
der auch Lauterburg gehörte, Vorschläge zur Gründung
eines Volksblattes und zur Herausgabe eines die Verhandlungen

der Gefellschaft enthaltenden Archivs zu bringen.
Letzteres trat in's Leben. Der Wunsch nach Erstcrm,
welcher besonders in Laucerlmrg und Dr. Haller lebendig

war, fand feine Verwirklichung später im „Bernerboten".
Bald darauf beantragte Lauterburg die Bildung von
Sektionen im Kanton. DerDirektion der Rüttianstalt^)
gehörte er schon seit 1844 an. Nun wählte ihn auch der

Verein für christliche V« lks bildung im Jahr 1847

zu seinem Komitemitgliede. Seinen ersten, längern Artikel
im Jntelligenzblatt (Nummern 2Z, 24, 2S) widmete er

1846 der Sache des protest.-kirchlichen Hülfsverein

s. Es ist wohl dieser Berichterstattung ein wesentlicher

Theil der wachsenden Theilnahme für dieß

kirchlichvaterländische Werk in der Hauptstadt zuzuschreiben.

Daß er sich nun auch zur Publizistik wandte, ist
bei den damaligen unruhigen Zeiten und seinem auf's
Wirken nach Außen gerichteten Sinne leicht zu begreifen.

In dieser Periode war es besonders die Volkszeitung,

') Armenerziehungsanstalt für Mädchen, 1859 von der Rütti.
»ach dem Steinhölzli verlegt.
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fpäter ber 33eobod)tet, bie feine Strittet1) empfingen..
©et 3eltetl)aitbe 1 (1847) ptooocitte feine erfte ©rud*
fdjrift „33eleuct)tung betSdjttft: bie 3elter,fcl)e SfeligionS*
gefafjr", eine auSgcjetdjnete SBtberleguitg betfelben, bie,
in 4000 Sieinpfaien »etbreitet, großes Stuf jetj.ra madjte.2)
©aß et fidj aud) bet im gellettjanbel SSerurtfjeilten burdj
fräftige SSettljeibiguttg betfelben in bet 5ßteffe unb butd>
©eifjelung bet gegen fie ptooocitten SJcafjnabineu, foiute
butd) Statt) unb Hülfe an Soldje, bie untet biefet SSer*

fotgung ju leiben batten, annotjin, beweist ebenfo febr
feinen gtüt)enben Haf) gegen ©ewiffenSbrud unb Unge*

redjtigfcit, alS feinen SJcttttj unb fein SJtitgefütjl für
ttnfdjiilbig Seibenbe.

3n biefen 3eitabfdjnitt fällt feinet aud) fein entfrfjie*
beneS Sluftteten in bet 3 unft gemeinbe, beten ©enoffe
et wat. SBo eS itgenb ein ebleS SBetf ju uiiterftü|eit
gab, ba wat er bei ber Hanb. Sdjou SJtitte ©ejemberS
1844 befürwottete et ftäftig bte »on feinem SSrttber ©ottlieb
beantragte Sinfütjrung »on Sinberfeften, äjjntid) benen,
bie fdjon auf SJtöbten beflanben. ©ie Sadje ging butcb,
unb beteits im fotgenben !yaljie wutbe baS etfte gefetett,
baS 3ung unb Sitt fo wobl gefiel, bafj biefe gefte feittjer

jur ftetjenben Sitte geworben finb. 3n S3erbinbung mit
33ruber Stlbert »etwanbte et fid) etfolgtetdj füt bie SSet*

abfotgung ejner namljaften Steuer an baS Srladjbettfmaf,.
unb im SSeiein rait mehreren 3unftgenoffen ftellte et ben

»on 33tubet ©ottlieb angeregten unb in bet SBaifen*

fommiffion »otgebtadjten Slnttag, ben Siefieget beS Sottber*

1) Untet biefen jeidjitet fid) einer über ben Slepfeltratoalf
(17. u. 18. Oft. 1846) aug.

2) ©ebrueft in SSern Bei Stämpfli 1847.
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später der Beobachter, die feine Artikels empfingen^
Der Zellcrh a n de l (1847) provocirte seine erste Druckschrift

„Beleuchtung der Schrift: die Zeller'sche Religionsgefahr",

eine ausgezeichnete Widerlegung derselben, die,
in 4000 Exemplaren verbreitet, großes Aufsehen machte.

Daß er sich auch der im Zellerhandel Verurtheilten durch

kräftige Vertheidigung derselben in dcr Presse und durch
Geißelung der gegen sie provocirten Maßnahmen, sowie
durch Rath und Hülfe an Solche, die unter dieser
Verfolgung zu leiden hatten, annahm, beweist ebenso sehr

seinen glühenden Haß gegen Gewissensdruck und
Ungerechtigkeit, als seinen Muth und sein Mitgefühl für
unschuldig Leidende.

In diesen Zeitabschnitt fällt ferner auch sein entschiedenes

Auftreten in der Zunftgemeinde, deren Genosse

er war. Wo es irgend ein edles Werk zu unterstützen

gab, da war er bei der Hand. Schon Mitte Dezembers
1844 befürwortete er kräftig die von feinem Bruder Gottlieb
beantragte Einführung von Kinderfesten, ähnlich denen,
die schon auf Mohren bestanden. Die Sache ging durch,
und bereits im folgenden Jahre wurde das erste gefeiert,
das Jung und Alt so wohl gefiel, daß diese Feste seither

zur stehenden Sitte geworden sind. In Verbindung mit
Bruder Albert verwandte er sich erfolgreich für die

Verabfolgung ejner namhaften Steuer an das Erlachdenkmal,
und im Verein mit mehreren Zunftgenossen stellte er den

von Bruder Gottlieb angeregten und in der

Waisenkommission vorgebrachten Antrag, den Besieger des Sonder-

l) Unter diesen zeichnet sich einer über den Aepfelkrawall
(17. u. 18. Okt. 1846) aus.

s) Gedruckt in Bern bei Stämpfli 1847.
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bunbeS, %m. ©eneral ©üfour, in baS ®efellfdjaftStecf)t

»on Saufleuten aufjunebtnen.'
SJtan mufj „ben Staub auS ben Sßerrüfen fd)üttetn",

fd)rieb er bamalS in fein Sagebud) rait 33ejug auf ben

•fdjon b>er unb ba etfabtenen unb bei biefem Stnlaf) wieber

etwatteten SBibetfptudj »on Seite Sotdjer, bie ein ängftlicf)

eifetjüd)tigeS S3el)arren in ber bisherigen Stellung unb

Sage über alle Ijöbetn Stftdjidjten ber Humanität unb
93atet(anbSliebe festen. So wat et eS benn audj, ber

am 1. SJtätj 1848, an bet Sutgetgemeinbe, bie Herrn
©eneral ©üfour mit gtofjer SJteljtljett baS S3urgerredjt »on
S3etn fdjenfte, juetft ben Stefotmen im ftabtburgerticljen
HauSbalte baS SBort tebete unb eine jtemtidje SJcetjrljeit

füt feine ^beeit geioann..
©aß unter fo mannigfachen 33emüt)itngen feine ftetS

fdjwadje Siruft bet Srfjotung bebütftig totttbe, (äfjt fidj
benfen. SS ift baljer nidjt uiten»äl)nt ju laffen, bafj er

beteits in biefem 3eittaum eine Sut in SmS ju braud)en

im galt war, weldjei bann 1851 in ©efeUfdjaft feineS

S3rubet8 gtanj nodj eine jweite folgte, unb baß et fdjon
1847 bte etfte bet bei ibm feittjet jur Sitte geworbenen
Sraubenfuten im SBaabtlanb (ju Stigle, StarenS, Setritet,
SSernej u. f. to.) mad)te, bie, oerbunben mit ber geljö*

rtgen Stube, auf feine netböS aufgelegte unb erfdjöpfte
Statut meift einen Ijeilfaineu Sinfluf) ausübten.

Snblid) ift noa) bie gtofje SiilbungSteife nacb SJtündjen,
SBien unb S3etlin (3. Sluguft biS 10. Dftober 1845) ju
erwätjnen, bie iljtn nidjt nur aufjerorbentlidjen Sunftgenuß
getoäfjrte, fonbetn itjn aud) in Sjerbinbung mit fdjä|enS*
wertfjen sperfonen beS StiiStanbeS bracbte.

Scadjbem julet^t ber angebaute Hang ju »atettänbifdjem
SBitfen in SBott nnb Sebtift in ibm übetmädjtig gewotben,
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bundes, Hrn. General Düfour, in das Gesellschaftsrecht

von Kaufleuten aufzunehmen."
Man muß „den Staub aus den Perrüken schütteln",

schrieb er damals in sein Tagebuch mit Bezug auf den

ichon hier und da erfahrenen und bei diesem Anlaß wieder

erwarteten Widerspruch von Seite Solcher, die ein ängstlich

eifersüchtiges Beharren in der bisherigen Stellung und

Lage über alle höher» Rücksichten der Humanität und

Vaterlandsliebe setzten. So war er es denn auch, der

am l. März 1848, an der Burgergemeinde, die Herrn
General Düfour mit großer Mehrheit das Burgerrecht von
Bern schenkte, zuerst den Reformen im stadtburgerlichen
Haushalte das Wort redete und eine ziemliche Mehrheit
für feine Ideen gewann.

Daß unter fo mannigfachen Bemühungen feine stets

schwache Brust der Erholung bedürftig wurde, läßt sich

denken. Es ist daher nicht unerwähnt zu lassen, daß er

bereits in diesem Zeitraum eine Kur in Ems zu brauchen

im Fall war, welcher dann I8S1 in Gesellschaft seines

Bruders Franz noch eine zweite folgte, und daß er schon

1847 die erste der bei ihm seither zur Sitte gewordenen
Traubenkuren im Waädtland (zu Aigle, Clarens, Territet,
Vernex u. s. w.) machte, die, verbunden mit der gehörigen

Ruhe, auf feine nervös aufgeregte und erschöpfte

Natur meist einen heilsame» Einfluß ausübten.

Endlich ist noch dje große Bildungsreise nach München,
Wien und Berlin (Z. August bis lv. Oktober 184ö) zu

erwähnen, die ihm nicht nur außerordentlichen Kunstgenuß

gewährte, sondern ihn auch in Verbindung mit schätzens-

werthen Personen des Auslandes brachte.

Nachdem zuletzt der angeborne Hang zu vaterländischem
Wirken in Wort nnd Sckrift in ihm übermächtig geworden,
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tbat et bereits StnfangS 1848 bie nötbigett Scbritte, ura
im Sommer feine Stelle ju quittiren unb fidj fortan in
ftitler HäuSticbfeit feinen Slrbeiten ju wib men.x) Saum
tjatte abet bie Sirdjenbireftiott oon bet etbaltenen Snt*
tajfung SBinb befommen, fo fanbte fie itjm eine SBeifung

ju, fofott alS SSifat nad) SBidjttadj abjugeljen, eine SJtaß*

reget, ber er fid) nur babura) entjog, baß er fid) auf ein

früber eingereichte^ ärjttidjeS 3euSnifj berief unb batauf
geflutt, entfcbieben etflätte, feine foldje gunftionen metjr

überaeljmen ju wollen.
r

©er letzte Sag, ben er im SBaifenljaufe jubtaa)te,
wat jugleidj ber Sonntag (6. Sluguft 1848), an bem er

nadj abgehaltener SJtotgenanbadjt mit ben feineS StbfdjiebS

wegen in Sbränen jetpießenben Snaben fidj in bie Heil*
©eiftfitdje begab, um für ben neuen SSunb, in bet Hoff**

nung, baß et bem SSatetlanbe jur Stnigung unb Sräf*
tigung unb feiner SSatetftabt ju neuem Sluffdjwung »er*

Jjelfeit werbe, ein entfdjiebeneS 3a einjutegen.
SJtit biefem StuSttttt begann für ifjn ein neuer SebenS*

abfdjnitt.

III. Dleformen im ^emetnöemefen. TJorfjeafc^enb
poftttfcijc "UJtr&famftett.

1848—1854.

©ie »om Sdjweijemotf angenommene neue 33unbeS*

berfaffung war am 12. September 1848 audj »on ber

x) Sein lieBfter irbifdjer SeßenStounfcp toat, bereinft mit SBeiß

unb fitnb in einem peimeitgen ßonbgütli Bei S3«n ben SBiffen*

fepoften px leben. SEageßud) II, 99. Sticpt fo Bolb toor bief«
SBunfdj fpäter erfüllt, al8 ber Stobesengel fiep Bei ipm melbete!
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that er bereits Anfangs 1848 die nöthigen Schritte, um
im Sommer seine Stelle zu quittiren und sich fortan in
stiller Häuslichkeit seinen Arbeiten zu widmen. ^) Kaum
hatte aber die Kirchendirektion von der erhaltenen
Entlassung Wind bekommen, so sandte sie ihm eine Weisung

zu, sosort als Vikar nach Wichtrach abzugehen, eine

Maßregel, der er stch nur dadurch entzog, daß er sich auf ein

früher eingereichtes ärztliches Zeugniß berief und darauf
gestützt, entschieden erklärte, keine solche Funktionen mehr

übernehmen zu wollen.
Der letzte Tag, den er im Waisenhaus« zubrachte,

war zugleich der Sonntag (6. August 4848), an dem er

nach abgehaltener Morgenandacht mit den seines Abschieds

wegen in Thränen zerfließenden Knaben fich in die Heil.
Geistkirche begab, um für den neuen Bund, in der

Hoffnung, daß er dem Vaterlande zur Einigung und
Kräftigung und seiner Vaterstadt zu neuem Aufschwung
verhelfen werde, ein entschiedenes Ja einzulegen.

Mit diesem Austritt begann für ihn ein neuer
Lebensabschnitt.

HI. Reformen im gemeindemesen. Vorherrschend

politische Wirksamkeit.
1848—4 8S4.

Die vom Schweizervolk angenommene neue

Bundesverfassung war am 12. September 1843 auch von der

«) Sein liebster irdischer Lebenswunsch war, dereinst mit Weib
und Kind in einem heimeligen Landgütli bei Bern den

Wissenschaften zu leben. Tagebuch II, 99. Nicht fo bald war dieser

Wunsch später erfüllt, als der Todesengel sich bei ihm meldete!
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